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Crowdworking - Plattform Mylittlejob

Flexible Arbeitszeiten, mal schnell einen Auftrag am Laptop erledigen — von zu Hause aus oder noch besser
auf der Liege am Strand. Willkommen bei Mylittlejob! 2012 griindeten Daniel Barke und Marlon Litz-Ro-
senzweig mit Anfang zwanzig die Online-Plattform Mylittlejob in Hamburg. Die Idee: Unternebmen schrei-
ben iiber die Plattform Mylittlejob bestimmte Aufgaben aus, die dann von Studierenden online erledigt wer-
den. Mittlerweile ziblen die beiden Griinder Unternebhmen wie EDEKA, DHL und Bertelsmann zu ibren
Kunden, machen siebenstellige Umsdtze und expandierten in die USA. 230.000 Studierende und 8.000 Un-
ternebhmen sind heute auf dem Portal aktiv. Wie die Idee der Griindung entstand und die Plattform funktio-
niert, welche Hindernisse die Griinder iiberwinden mussten und wie die Zukunft solcher Plattformen aus-

sehen konnte — dariiber sprachen wir mit einem der Griinder, Daniel Barke.

G.I.B.: Wie ist die Idee entstanden Mylittlejob zu
griinden?

Daniel Barke: Die Idee kam meinem Schulfreund und
mir, als wir am Ende unseres BWL-Studiums fiir ei-
nen Nebenjob T-Shirts falten mussten. Die Freude
bei der Arbeit hielt sich in Grenzen. Aber es brachte
uns zum Nachdenken. Wir stellten uns die Frage, wa-
rum es in Deutschland so viele Studierende gibt, die
ihr im Studium erworbenes Konnen gern im Neben-

job anwenden wollen, aber trotzdem haufig hinterm
Tresen oder im Einzelhandel landen. Die Frage dis-
kutierten wir mit Kommilitonen und unseren Profes-
soren — daraus entstand der Impuls eine Online-Platt-
form zu griinden auf der Unternehmen, Studierende
mit Online-Jobs beauftragen konnen: Mylittlejob. Die
Griindung von Mylittlejob setzten wir noch wahrend
des Studiums um.

G.L.B.: Was ist die Geschaftsidee von Mylittlejob?
Daniel Barke: Hinter der Idee von Mylittlejob steckt
der Gedanke, Studierenden die Chance zu geben, mit

anspruchsvollen Aufgaben online und ohne an Ar-
beitszeiten gebunden zu sein Geld zu verdienen. Das
funktioniert so: Unternehmen stellen ihre Aufgaben
wie Texterstellung, Programmierung, Grafikgestal-
tung, Ubersetzungen etc. auf der Plattform ein. Uber
ein Online-Verfahren vermitteln wir die bei Mylittle-
job angemeldeten Studierenden dann an Unterneh-
men, ohne dass sich beide Seiten kennenlernen. Im
Rahmen des Online-Verfahrens werden anhand ver-
haltensanalytischer Tests die Stirken und Schwichen
der Studierenden ermittelt. Das Matching — also die
Vermittlung zwischen Unternehmen und Studierenden
— geschieht ausschliefSlich tiber Algorithmen und ist
somit anonym. Es ist unserer Auffassung nach nam-
lich irrelevant, ob es sich bei der Aufgabenerledigung
um einen Mann oder eine Frau handelt oder ob die
Person einen Migrationshintergrund hat. Es kommt
ausschliefSlich auf die Leistung an.

G.I.B.: Wie funktioniert Mylittlejob ganz konkret?

Daniel Barke: Ein Unternehmen registriert sich auf
unserer Plattform und legt anschlieffend ein Briefing
fest, d. h., es liefert eine kurze Beschreibung des Auf-
trags. Anhand dessen wird ein Preis festgelegt, der
von uns bestitigt werden muss. Es handelt sich um
einen Projektpreis, der durch die Anforderungen be-
rechnet wird. Basierend auf unseren Kenntnissen ma-
chen wir dazu Preisvorschliage — abhdngig u. a. davon,
wie schnell ein Auftrag erledigt werden muss und ob
eine zusitzliche Korrekturschleife gewiinscht ist. Das
Unternehmen kann dem Preisvorschlag folgen, kann
ihn aber auch nach oben oder unten korrigieren. Nach
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unten gibt es allerdings von unserer Seite eine Gren-

Mylittlejob, Hamburg

ze, d. h., wir gestatten dem Kunden keine Regulie-
rung, die unter dem Mindestlohn liegt. Wir sind zwar
nicht an den Mindestlohn gebunden, es ist aber un-
ser Anspruch diesen einzuhalten. Wir wollen qualita-
tive Arbeit vermitteln und setzen uns dafiir ein, dass
diese entsprechend entlohnt wird. Der durchschnitt-
liche Stundenlohn bei uns liegt etwa bei 10,70 €. Also
deutlich iiber dem Mindestlohn.

Ist der Preis festgelegt, analysiert unser System, welcher
Kandidat fiir die Aufgabe geeignet ist. Das geschieht
mittels eines Algorithmus und vorab festgelegter Krite-
rien: Gab es eine dhnliche Aufgabe schon mal? Welcher
Studierende hat sie gelost? Wie zufrieden war das Unter-
nehmen mit dem Ergebnis? Anschlieffend schauen wir
uns die Datenprofile der durch das System ausgewahl-
ten Studierenden an. Die Studierenden mit statistisch
hoher Uberschneidung werden fiir den Job zugelassen.
Je nach Spezifizierung des Jobs kann die Zahl der Kan-
didaten von 50 bis 5.000 ausfallen. Am Ende lduft es
nach dem Prinzip ,,first come, first serve”.

Es gibt dann ein gewisses Zeitfenster innerhalb des-
sen der Auftrag erledigt werden muss, dieses Zeitfens-
ter ist nicht verhandelbar. Das heifSt, wenn der Studie-
rende das Zeitfenster um eine Sekunde iiberschreitet,
verliert er den Job wieder.

G.L.B.: Was geschieht nach erbrachter Leistung? Wie
wird die Qualitat der Leistung sichergestellt?

Daniel Barke: Sobald ein Auftrag fertiggestellt ist, in-
formieren wir das Unternehmen dariiber und es kann
ihn bewerten. Die Skala beginnt bei einem Stern fir
das unterste Qualitdtsniveau und endet bei funf fur
das hochste. So bekommt das System eine Riickmel-
dung tber die Arbeitsqualitat des Studierenden. Das
Unternehmen hat auch die Moglichkeit das Ergeb-
nis nochmal in Revision zu geben, sofern es nicht zu
100 Prozent zufrieden ist. Das konnen zum Beispiel
Rechtschreibfehler in einem erstellten Text sein. Da-
raufhin uberarbeitet der Student das Produkt noch
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einmal. Der Kunde kann das Ergebnis, als letzte Mog-
lichkeit, auch ablehnen —, was aber nur noch dufSerst
selten vorkommt. Der Kunde muss sich bei einer Ab-
lehnung auf die bei der Ausschreibung des Jobs fest-
gelegten Qualititskriterien beziehen. Sieht er diese
im fertigen Produkt nicht erfillt, kann er es ableh-
nen. Kommt es dazu, schaut sich ein internes Team
von uns das Ergebnis an und entscheidet, ob die Ab-
lehnung gerechtfertigt ist. Wir entscheiden dann, wer
von den beiden Parteien im Recht ist.

G.I.B.: Mit welchen Herausforderungen waren Sie
bei der Griindung konfrontiert?

Daniel Barke: Das grundsatzliche Problem bei Markt-
platzen liegt darin, dass man zwei Zielgruppen akqui-
rieren muss, damit eine Idee umgesetzt werden kann.
Wir stellten eine groflere Akquise von Unternehmen
zu Beginn bewusst zuriick und versuchten so viele
Studierende wie moglich auf die Plattform zu bekom-
men, da wir zunichst eine Basis an Leuten brauchten,
die die Aufgaben der Unternehmen erledigen konnten.
Die anfanglich geringe Anzahl an Unternehmen und
folgerichtig auch Aufgaben fuhrte zunachst zu Frus-
trationen bei den Studierenden, die sich aber legten,
als die ersten Jobzusagen im dreistelligen Eurobereich
rausgingen. Ein Unternehmen ist allerdings schwerer
davon zu uiberzeugen, etwas Neues auszuprobieren

und dabei abzuwarten, bis sich ein passender Studie-
render, der den Auftrag erledigen kann, findet. Be-
triebe ziehen sich da schnell zuriick. Deswegen stand
fir uns damals fest: wir nehmen lieber die Frustra-
tion der Studierenden auf uns und versuchen sie zu
besanftigen, als die Unternehmen zu verschrecken.
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Die ersten 50 Unternehmen zu finden erwies sich als
ziemlich schwierig. Das lag zum einen daran, dass wir
keine Referenzkunden hatten, mit denen wir fir un-
sere Idee werben konnten. Und zum anderen handel-
te es sich bei unserer Idee um etwas komplett Neues.
Wir hatten noch keine Marke und waren absolut un-
bekannt auf dem Markt. Wir boten deshalb Unter-
nehmen an, unsere Plattform zu testen, um sich mit
uns vertraut zu machen. Im gemeinsamen Dialog ha-
ben wir die Plattform weiterentwickelt und den Be-
durfnissen der Unternehmen angepasst. Mittlerweile
sind uber 8.000 Unternehmen und 230.000 Studie-
rende bei uns angemeldet.

G.LI.B.: Welche Unternehmen nutzen die Plattform?
Daniel Barke: Wir haben Kunden aus allen Branchen.
Vom kleinen mittelstaindischen Unternehmen bis hin
zum grofSen Dax-Konzern, von der Metall- tiber die
Automobilbranche bis hin zur digitalen Welt. Unser
Kundenstamm ist in Branchen angesiedelt, wo tiber-
wiegend Biiropersonal beschaftigt wird. Kunden aus
dem Handwerk sind selten bei uns vertreten.

G.LI.B.: Mit welchen Argumenten konnten Sie Un-
ternehmen vor allem von Mylittlejob iiberzeugen?

Daniel Barke: Fiir viele Unternehmen war ein grofSes
Thema, dass sie nicht wussten, wer die Aufgaben er-
ledigt. Sie wollten den Studierenden in die Augen gu-
cken konnen, anstatt die Aufgaben von einer unbe-
kannten Person am anderen Ende der Welt 16sen zu
lassen. Ein zweiter Aspekt war das Thema Sicher-
heit. Sprich: wie kann ich mich als Unternehmen da-

vor schiitzen, dass der Student nicht mit vertraulichen
Informationen zur Konkurrenz liuft. Das waren die
beiden wesentlichen Bedenken der Firmen, die wir
ausraumen mussten.

Was die Qualititssicherung anbelangt, haben wir
gleich zu Beginn klargestellt, dass es sich bei uns um
eine Plattform handelt, auf der ausschliefSlich Studie-
rende arbeiten. Diese sind dufSerst begabt, aber na-
turlich gibt es eine gewisse Grenze in dem, was sie
leisten konnen. Bei Ubersetzungen von Kaufvertri-
gen in Millionenhohe raten wir den Unternehmen ei-
nen professionellen Ubersetzer zu beauftragen. Wir
sagen also ganz klar: es gibt eine gewisse Grenze an
Professionalitit, die wir bieten konnen.

Zu guter Letzt gab es natiirlich auch Angst aufsei-
ten der Unternehmensmitarbeiter, den eigenen Job zu
verlieren, wenn sie uns beauftragen. Wenn wir also
in einer Personalabteilung anriefen und sagten, wir
haben die Losung, wie wir automatisch die Kandi-
daten fiir sie bekommen, die ihnen direkt das Ergeb-
nis liefern, ohne dass sie mit denen sprechen miis-
sen, war die erste Reaktion des Personalarbeiters:
und was mach ich dann? Da mussten wir viel ,,Auf-
klarungsarbeit® leisten. Wir mochten keine internen
Arbeitspldtze wegrationalisieren, sondern den Mit-
arbeitern helfen. Wir sind dazu da, dass sie sich auf
das konzentrieren, was sie wirklich gut konnen. Wir
mochten die Mitarbeiter entlasten, indem wir ithnen
die einfacheren Aufgaben abnehmen. Ein klassisches
Beispiel ist die sogenannte Lead-Recherche: hierbei
muss ein Mitarbeiter der Sales Abteilung den Na-
men des Geschiaftsfiihrers eines bestimmten Unter-
nehmens finden. Fir eine solche Recherche konnen
schon mal 20 bis 30 Minuten verstreichen. Seine ei-
gentliche Aufgabe besteht aber darin, mit dem Ge-
schaftsfithrer personlich in Kontakt zu treten und
ihm die Leistungen seines Unternehmens vorzustel-
len. Wir bieten dem Sales Mitarbeiter die Moglich-
keit, sich genau darum zu kiitmmern, indem wir ihm
diese Recherche abnehmen.
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G.L.B.: Wie gestaltete sich die Akquise der Studie-
renden?

Daniel Barke: Die Akquise der Studierenden fiel
uns deutlich leichter, trotz kleinerer Anlaufschwie-
rigkeiten. Wir haben anfangs versucht mit Universi-
taten zu kooperieren, dann aber gemerkt, dass das
sehr ineffizient ist, da die Universitdten im ganzen
Land verteilt sind und wir als kleines Team nicht
heute in Leipzig, morgen in Koln und ubermorgen
in Minchen sein konnten. Neben den wenigen be-
reits bestehenden Kooperationen, haben wir dann
ganz gezielt dort online Werbung geschaltet, wo sich
Studierende aufgehalten haben. Das war damals vor
allem Facebook. Wir haben dann eine Funktion auf
unserer Plattform eingebaut, die es bereits angemel-
deten Studierenden erlaubte, Freunde einzuladen und
eine Verguitung zu erhalten, wenn diese einen erfolg-
reichen Job bei uns erledigt hatten. Wir haben also
unsere eigenen Leute genutzt, um das Netzwerk be-
kannter und grofSer zu machen. Heute wachsen wir
fast ausschliefllich aus unserem Netzwerk heraus,
weil Studierende bei ihren Freunden dafiir werben,
sich bei uns anzumelden.

Die allgemeine Skepsis der Studierenden lag oder liegt
teilweise immer noch in der Vergiitung. Da wir pro
Projekt bezahlen, hat man als Student keine Garan-
tie wie z. B. bei einem Kellnerjob, dass man 40 Stun-
den im Monat arbeitet. Wir haben darauf reagiert,
indem wir Kalkulationen zur Verfiigung stellen, an-
hand derer die Studierenden sehen konnen, welche
und wie viele Jobs sie im Monat erwarten konnen.
Da wir das statistisch berechnen, ist die Kalkulation
sehr verldsslich. So konnen wir dem Studenten mo-
natlich aufzeigen, mit wie viel Lohn zu rechnen ist.

Das zweite Problem der Studierenden war die Fra-
ge, inwiefern ihre Tatigkeiten fiir die Plattform ih-
rem Lebenslauf nutzen. Anfangs war Mylittlejob und
die Art und Weise der Arbeitsform zu unbekannt, als
dass man es in seinem Lebenslauf als Referenz hitte
angeben konnen. Hieraus ist unsere Zweitidee Tale-
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rio entstanden. Talerio bietet den Studierenden die
Moglichkeit, alle Daten tiber ihre Jobs, die sie auf un-
serer Plattform ausgeiibt haben, auf ihrem anonymen
Profil zu sammeln. Unternehmen konnen sich diese
Portfolios anschauen und wenn sie eines finden, was
ihnen gefillt, per Klick Interesse an einer Einstellung
bekunden. Der Studierende wird anschlieflend von
Talerio tiiber das Interesse des Unternehmens infor-
miert und gefragt, ob er an einem Bewerbungsinter-
view interessiert ist. Bei Interesse werden die Daten
fur das Unternehmen freigegeben und ein Termin
kann vereinbart werden. Bei einer Ablehnung der
Anfrage erfihrt das Unternehmen nichts uiber die
Person, die hinter dem anonymen Profil steckt. So-
mit schiitzen wir die Portfolios der Studierenden. Sie
haben die Kontrolle dariiber, welchem Unternehmen
sie ihre Daten freigeben.

G.L.B.: Was sind die Vorteile der Plattform — sowohl
fiir Arbeitgeber als auch fiir Studierende?

Daniel Barke: Einer der wesentlichen Vorteile fiir Stu-
dierende ist, dass ich selber entscheiden kann, wann,
wie viel und wo ich arbeite. Das ist bei einem gewohn-

lichen Studentenjob normalerweise nicht gegeben.
Ortsunabhingiges Arbeiten ist ein weiteres wichtiges
Kriterium. In kleineren Universitatsstadten ist das An-
gebot an Nebenjobs stark begrenzt, da viele Studieren-
de auf nur wenige Unternehmen kommen. Wenn ich
aber als Student einer Kleinstadt fiir BMW in Miin-
chen arbeiten kann, ohne vor Ort sein zu miissen, er-
schlieflen sich mir ganz neue Zugange.
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Bei den Unternehmen hingen die Vorteile von der Art
des Unternehmens ab. Als Unternehmen einer Klein-
stadt mit einer geringen Auswahl an Talenten hat man
uber uns einen landesweiten Zugang. Ein weiterer Vor-
teil ist der kurzfristige Zugang zu Know-how. Mochte
eine Firma zum Beispiel schnell eine Broschiire vom
Chinesischen ins Deutsche iibersetzt haben, wire es
umstindlich dafiir extra einen Ubersetzer einzustel-
len. Das wiirde unnotig Zeit und Geld kosten.

Ein dritter Vorteil ist die Geschwindigkeit. Bei einem
Projekt, das sehr schnell fertiggestellt sein muss und
viele Personen beansprucht, hat das Unternehmen ei-

nen groflen Vorteil, wenn es die Arbeitskrifte extern
iber uns bezieht. Wir haben beispielsweise einen gro-
fSen Konzern dabei unterstiitzt, sein Tochterunterneh-
men auf SAP umzustellen. Bei einer solchen Umstellung
mussen alle Daten ein einheitliches Format erhalten.
Diese Umstellung konnte das Unternehmen zu 80 bis
90 Prozent automatisiert von Computern erledigen las-
sen. Die letzten 10 bis 20 Prozent mussten jedoch tiber-
pruft werden, da sonst die Fehlerrate zu hoch gewesen
ware. Dies hatte das Unternehmen allerdings vergessen
und stand nach monatelanger Arbeit nun schon kurz
vor Abgabetermin des Projekts. Wir haben dann ge-
meinsam kalkuliert, wie viele Personen benotigt wer-
den und wann das Projekt fertig sein muss. SchliefSlich
wurde der Auftrag Freitagnachmittag freigegeben und
am darauffolgenden Montag war er fertiggestellt. Der
Kunde war von unserem Tempo vollkommen tiberwal-
tigt und am Ende hochst zufrieden mit dem Ergebnis.

G.L.B.: Wie finanziert sich Mylittlejob?

Daniel Barke: Unsere Haupteinnahmequelle ist eine
Provision in Hohe von 20 Prozent des Auftragswerts.
Daneben bieten wir noch den sogenannten Enterprise-
service fiir grofle Unternehmen an. Das umfasst die Be-
ratung und das Projektmanagement bei Grofsprojekten.

G.1.B.: Was zeichnet fiir Sie eine gute Crowdworking-
Plattform aus? Welche Kriterien sollten unbedingt
erfiillt werden?

Daniel Barke: Es ist sehr wichtig, sowohl die Seite
des Unternehmers als auch die des Crowdworkers zu
berticksichtigen. Das haben auch wir lernen miissen.
Haiufig orientieren sich gerade Crowdsourcing-Platt-
formen sehr stark nach den Unternehmen. Langfris-
tig sollten aber beide Parteien — Arbeiter und Un-
ternehmen — gleichwertige Zielgruppen sein. Beide
missen moglichst viele Vorteile von der Plattform
haben. Ansonsten kann man keine konstant guten
Ergebnisse liefern.

Wichtig ist auch — deswegen versuchen wir uns von
dem Begriff Crowdsourcing zu l6sen — fur einen an-
gemessenen Verdienst zu sorgen. Natiirlich kommt es
bei uns auch mal vor, dass dieser nicht so ausfillt, wie
der Studierende sich das gewtinscht hat. Aber die Maf3-
stibe sollten so ausgerichtet sein, dass Leistung und
Bezahlung tibereinstimmen. Entsprechen die Preisvor-
schlage eines Unternehmens nicht unseren Anforde-
rungen, lehnen wir ein Angebot auch ab. Wir wollen
fur qualitative Arbeit stehen und die kostet.

Zu guter Letzt ist Transparenz dufSerst wichtig. Also
zu erklaren, warum was auf der Plattform passiert. Bei
uns kann jeder Student nachvollziehen, wann er welches
Rating fur welches Produkt bekommen hat. Anhand
dessen konnen sie auch erkennen, wie viele Jobs zu
welcher Qualitit sie abliefern miissen, um die nichste
Qualitatsstufe zu erreichen. Daraus ergeben sich mehr
Jobangebote zu hoherem Verdienst. Kurz: es muss ein
transparentes Modell sein, das dem Studenten aufzeigt,
was es ihm bringt, wenn er bei uns gute Arbeit leistet.
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G.L.B.: Gibt es staatliche Regulierungen, die Sie be-
achten miissen?

Daniel Barke: Wenn wir global denken, stellt uns ins-
besondere das Thema Datenschutz vor Herausforde-
rungen — in Deutschland gelten strenge Bestimmungen
fiir den Datenschutz. Seit einiger Zeit diirfen keine Da-
ten mehr aus Deutschland in die USA transferiert wer-
den. Das hemmt unser Tempo der Entwicklung auf
dem amerikanischen Markt, auf dem wir ebenfalls ti-
tig sind. Warum? Jede Interaktion zwischen Studie-
renden und Kunden bringt uns neue Erfahrungen, die
unsere Technologie weiter lernen ldsst. Der untersagte
Austausch von Daten zwischen unserer deutschen und
amerikanischen Plattform drosselt den Lernprozess
unserer Technologie.

Keine Frage, Regulierungen in einem angemessenen
Umfang sind notwendig. Ich denke aber, wir miissen
uns in Deutschland gedanklich mehr dahingehend ent-
wickeln, wie man einem neuen Trend in der Arbeits-
welt ein stabiles Fundament bauen kann. Wir miissen
in Deutschland — in den USA ist das schon starker der
Fall - offener fur andere Arbeitsformen sein und sie
starker fordern, denn: Menschen werden in Zukunft
anders arbeiten. Die neuen Technologien werden si-
cherlich auch gewisse Arbeitsplitze ersetzen, aber es
werden auch neue entstehen. Bei der positiven Gestal-
tung dieses Wandels ist auch der Staat gefragt.

G.L.B.: Welche Entwicklungsmoglichkeiten sehen Sie
fiir Thre Plattform?

Daniel Barke: Wir stehen vor einer sehr spannenden
Entwicklungsphase, was den Arbeitsmarkt betrifft.
Es entwickelt sich in enormer Geschwindigkeit ein
neues, dynamisches Umfeld, in dem Technologie eine
immer wichtigere Rolle spielt. Plattformen wie unsere
konnen ihren Teil dazu beitragen. Klassische Crowd-
sourcing-Plattformen missen sich stark weiterentwi-
ckeln. Das Prinzip dieser Plattformen — also die Ge-
staltung von flexiblen Arbeitszeiten — ist richtig, aber
in puncto Vergiitung, Verteilung von Jobs etc. besteht
noch Entwicklungsbedarf. Ich bin davon uberzeugt,
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dass Plattformen Menschen dabei unterstiitzen kon-
nen, flexibel zu arbeiten — gerade auch Personengrup-
pen, die sonst keine Moglichkeit der Arbeitsaufnah-
me fur sich sehen. Es gibt zum Beispiel viele Mitter,
die keinen Job finden, der es ihnen ermoglicht, ihre
Kinder in die Kita zu bringen und in der Zwischen-
zeit von zu Hause aus zu arbeiten. Unser langfristiges
Ziel ist es deshalb, auch Miitter als Zielgruppe zu er-
schlieffen. Auch Rentner werden in Zukunft fiir uns
als Zielgruppe interessant sein. Sie verfigen uber ei-
nen enormen Erfahrungsschatz, mit dem sie nach ei-
genem Ermessen von zu Hause aus noch Jobs ausfiih-
ren konnen. Denkbar wire zukiinftig, dass Miitter,
Rentner, Studierende u. a. ihr Zeitfenster fiir die Wo-
che bei uns angeben und unser Algorithmus dieses bei
der Jobvergabe beriicksichtigt. Sie bekommen dann ei-
nen Job, der exakt in den personlichen Terminkalen-
der passt. Das ist fur mich die Zukunft. Wir miissen
als Plattform das Potenzial der Technologie ausnut-
zen, um das Bediirfnis der Menschen nach flexibler
Zeiteinteilung zu befriedigen.

DAS INTERVIEW FUHRTEN
Carsten Duif

Tel.: 02041 767-178
c.duif@gib.nrw.de

Manfred Keuler

Tel.: 02041 767-152

m.keuler@gib.nrw.de

KONTAKT
Mylittlejob GmbH
Herrengraben 30
20459 Hamburg
Daniel Barke

Tel.: 040 60773050
info@mylittlejob.de

57



	Mittendrin statt nur dabei
	Mit innovativen Projekten für Arbeitslose ist das Jobcenter Wuppertal ein wichtiger 
	Akteur der Stadtentwicklung


	„Alles möglich machen, was geht“
	Arbeitsverwaltung im Kreis Recklinghausen ist wichtiger Faktor bei der 
	Standortentscheidung von Großkonzern


	Öffentlich geförderte Beschäftigung NRW
	Zielort: Erster Arbeitsmarkt

	Die Arbeit an Wurst- und Käsetheken schmackhaft machen
	Supermärkte suchen Fachkräfte – Dortmunder Initiative schafft vielfältige Anreize

	Oberstes Ziel: Integration in den Arbeitsmarkt
	Modellprojekt „Zuwanderung aus Südosteuropa“

	Crowdworking und Crowdsourcing
	Wie die Plattformökonomie unsere Arbeit verändert

	„Unternehmen werden ihre Kunden 
	zu Crowdworkern transformieren“
	„Je anspruchsvoller die Arbeit ist, umso zufriedener sind die Mitarbeiter.“
	„Fairness in der Plattformökonomie“
	Crowdworking – Plattform Mylittlejob
	Appschuften
	Die Gig-Economy verspricht flexible Arbeit, aber auch unsicher und schlecht bezahlt

	Schneller, schneller, schneller! 
	Essenszulieferer: Flexibilität nicht ohne Risiko

	„Im Mittelpunkt steht immer der Mensch“
	Unkomplizierter Kontakt zu potenziellen 
	Arbeitskräften
	Stellenbörse für geflüchtete Menschen

	Firmen öffnen Flüchtlingen das Tor zur 
	Arbeitswelt
	EU-Netzwerk Migration auf Studienreise in NRW – Zu Besuch bei beispielhaften 
	Projekten in Essen, Dortmund und Marl


	Organisationale Resilienz: Handlungs-fähig trotz widriger Rahmenbedingungen 

